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Tönender Zeit-
spiegel.

Schulhoff, Konzert für Klavier und kleines
Orchester (1923), Sinfonie Nr. 5 (1938); Michael
Rische (Klavier), Kölner Rundfunk-Sinfonie-
Orchester, Günther Schuller;
Koch CD 3-1597-2 (WD: 58'm") DDD
Aufiiahmedaturti: 1993,1994

ifferenziert.
Booklet mit Bindefehler.

E s soll Leute geben, die keine Novelle, keinen
Roman zu lesen beginnen, ohne als erstes die
letzte Seite des Buches aufzuschlagen und sich

erst einmal vom Ausgang des Geschehens ein Bild zu
machen. Verführe man in gleicher Art und Weise mit
der in den 20er Jahren entstandenen Partitur von
Erwin Schuihoffs „Konzert für Klavier und kleines
Orchester" (mit Violinsolo), so wäre man um die
Überraschung gebracht, die das Stück dem uninfor-
mierten Hörer bereithält. Nicht im geringsten ahnt
man zu Beginn, wenn der Pianist sich post-romanti-
schem Grübeln überläßt, daß sich gegen Ende viel
geräuschhaft verfremdeter Jazz über seinem Haupte
zusammenbraut. Schulhoff gibt dem Hang zu synko-
pierten Dadaismen nicht sogleich, aber später (und
darum) umso wirkungsvoller nach-, mit Dampfschiff-
sirene, Autohupe, Amboß, Lachteufel... Das Resultat
ist eine Mesalliance, die von keinem der beiden
Lager, weder Jazz- noch Klassik-Freunden, wirklich
ernst genommen werden dürfte.

Auf Schuihoffs aus anderen Gründen problemati-
schen Spätstil verweist die 1938 fertiggestellte, 1965
uraufgeführte fünfte Sinfonie, die sozialistische
Anliegen unverblümt und ziemlich eindimensional
thematisiert. Vergißt man das außermusikalische
Programm, macht der Kopfsatz immerhin Effekt. Die
Tatsache, daß das Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orche-
ster unter Günther Schuller die von der Staatsphil-
harmonie Brunn unter Israel Yinon begonnene
Schulhoff-Aufnahmeserie (gediegen) fortsetzt, läßt
darüber spekulieren, ob die Tschechen von diesem
Komponistenplädoyer ein Werk wie die Fünfte aus-
genommen wissen wollen. Mit dem WDR arbeitete
übrigens schon das konkurrierende Label cpo in
Sachen Schulhoff zusammen: bei der Aufnahme der
Sinfonien Nr. 1-3 durch die Philharmonia Hungarica
unter George Alexander Albrecht. Volkmar Fischer
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Historisch oder
modern?

Haydn, Streichquartette op. 73 Nr. 1-3 (Hob. III:
69-71); Festetics-Quartett;
Arcana/Koch CD A % (WD: 71'30") DDD
Aiifnahmedatum: 1994
Klangbild: Direkt und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie historische Aufführungspraxis hat im
Bereich der Gattung des Streichquartetts noch
keine spektakulären Ergebnisse gezeitigt. Das

mag daran liegen, daß die „historischen" Spielweisen
der Streichinstrumente - also die Anwendung des
Vibratos, die Phrasierung, die Tonartikulation, die
Art der verwendeten Saiten oder die Stimmung -
weniger zu einer neuen Auffassung der Musik insge-
samt führen, als vielmehr seltsam unbeholfen, glanz-
los, ja mitunter sogar dilettantisch erscheinen. Hier
wirkt die „moderne" Spielweise nicht bloß besser,
fortgeschrittener, sondern dieser spieltechnische
Fortschritt erlaubt auch interpretatorische Differen-
zierungen, welche die historischen Spielweisen nicht
kennen. Als Beispiel mag der Kopfsatz aus dem Quar-
tett op. 73 Nr, 1 dienen, ein Allegro, das unverkenn-
bar Haydns Mozart-Rezeption veranschaulicht.
Haydn übernimmt hier - bei aller Prägnanz seiner
unverkennbaren Musiksprache - das Verfahren
Mozarts, einen musikalischen Formverlauf als Syn-
these heterogener musikalischer Motive auszuarbei-
ten. Auf diese Weise erzielen Mozart und Haydn jene
„klassische" Synthese des Disparaten - die Einheit in
der Vielfalt oder die Vielfalt in der Einheit - , welche
die musikalische Klassik auszeichnet. Moderne Inter-
pretationen bemühen sich regelmäßig, diese Syn-
these differenziert erfahrbar zu machen: durch eine
Interpretation, welche alle Mittel an der Werkidee
orientiert und entsprechend die Partitur vielschich-
tig eingreifend ausgestaltet.

Das Festetics-Quartett aus Ungarn, das sich der
historisch-authentischen Aufführungspraxis ver-
schrieben hat, verfährt anders-. Es referiert gewisser-
maßen emotionslos den Notentext, spielt sachlich
und nüchtern. Seine Interpretation besitzt nichts
Persönliches; es teilt keine Werkidee mit. Die Sach-
lichkeit lenkt unwillkürlich die Aufmerksamkeit auf
die klangliche Außenseite der Musik, die in ihrer
historischen Einfärbung seltsam kurzatmig, gewis-
sermaßen nicht ganz durchartikuliert wirkt.

Das heißt nun nicht, daß diese Einspielungen miß-
lungen seien. Sie erhellen allerdings gerade mit
ihrem guten Niveau ein grundsätzliches Problem der
historischen Aufführungspraxis, das kaum zu lösen
ist. Giselher Schubert

w
Beherrschung
und Beherrscht-
heit.

Haydn
The Seven Las! Woixls of Jesus Christ
Die sieben letzten Worte Jesu Christi

KUUKEN QUAKTET

Haydn, Die sieben letzten Worte unseres Erlö-
sers am Kreuz Hob. III: 50-56; Kuijken Quartett;
Denon CD 78973 (WD: 78*54") DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild- Transparent, klar, etwas Hall.
Fertigung: Gut.

D ie beiden Brüder Sigiswald (Violine) und Wie-
land Kuijken (Violoncello) sowie die Bratschi-
stin Marleen Thiers (als Sigiswalds Frau eben-

falls zur Familie gehörend) und der Geiger Francois
Femendez haben eine Haydn-Interpretation veröf-
fentlicht, die als Referenzaufnahme für die Wieder-
gabe der „Sieben Worte" mittels alter Instrumente
und alter Spieltechniken gelten muß. Dabei kommt
dem Werk zugute, daß der hellere und obertonrei-
chere Klang dieser Instrumente ein neues, differen-
zierteres Hören des oft eingespielten Zyklus' ermög-
licht. Und es wird dabei vor allem deutlich, daß die
Klanggestalt der sog. „Barockmusik" aufgrund der j
Beschaffenheit und Spielpraxis auch bei der Kam-
mermusik der Wiener Klassik nicht nur ihre histori-
sche, sondern auch ihre ästhetische Berechtigung
hat.

Schon die langsame Introduktion des Werkes
„Maestoso ed Adagio" ist von einer Spannung ohne
jegliche Forciertheit geprägt, die bei dem dramati-
schen und dunklen Duktus des Satzes nur durch eine
absolute Beherrschung des Metiers möglich ist.
Gerade daß die Musiker dem Impetus, der diesem
Satz seine Ausdruckskraft verleiht, nicht einfach
nachgeben, macht ihre hohe Kunst aus. Die
Beherrschtheit, mit der hier musiziert wird, ist nicht
nur dem Charakter einer Meditationsmusik ange-
messen, sondern entspricht auch der gebändigten
Ausdruckskraft des klassischen Stils. Das besondere
Können des Quartetts zeigt sich dann wieder in der
Folge ausschließlich langsamer Sätze, die diesen
Zyklus mit einer Gesamtdauer von weit über einer
Stunde bilden. Selbst wenn die Sätze ursprünglich in
dem Rahmen einer liturgischen Andachtsfeier stan-
den und daher alle für sich alleine gehört wurden,
erfordert die heutige Konzert- bzw. Aufnahmepraxis
doch die Darstellung der Sätze als geschlossener
Zyklus. Diese Gesamtdarstellung gelingt dem Kuij-
ken-Quartett in feinsinniger, spannungsreicher und .
niveauvoller Interpretation, wie man sie sich noch
von vielen anderen Werken der Gattung und speziell
Haydns wünscht. Matthias Hutzel
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Kleine Fenster,
großer Blick.

Kurtäg, Neun Stücke für Viola solo, Jelek op.5,
Hommage ä R. Seh. op. 15a, Schumann, Mär-
chenbilder op. 113, Fantasiestücke op. 73, Mär-
chenerzählungen op.132; Kim Kashkashian
(Viola), Eduard Brunner (Klarinette), Robert
Levin (Klavier);

ECM/Polygram CD 437 957-2 (WD: 7554") DDD
Aufnahmedfltum: 1992,1994
Klangbild: Detailgenau, plastisch, so nüchtern
wie verbindlich.
Fertigung: Layout und Text des Booklets ent-
sprechen dem Konzept der Einspielung.

Den Leuten, die im nächsten Jahrtausend
erkunden, wie sich das Epochenende denn
geistig so angefühlt haben mag, ist schon jetzt

diese Produktion ans Herz zu legen: Mit exemplari-
scher Klar- und Klugheit wird hier ein kulturelles
Befinden vermittelt, in dem das zwanzigste Jahrhun-
dert sich nicht mehr zukunftsfroh vom neunzehnten
löst, sondern in ihm den dunklen Bruder entdeckt.

Der kann, zum Beispiel, Robert Schumann heißen.
Seine späte Kammermusik wird von der Warte des
1926 geborenen György Kurtäg aus erschlossen. In
den „Neun Stücken für Viola solo" (1987-94) trifft
Bratscherin Kim Kashkashian genau die Ebene, auf
welcher der ungarische Komponist mit reduziertem,
durchgereiftem Material Kurzprosa herstellt: kleine
Fenster mit großem Ausblick.

Anstatt die Grenzen des Instruments zu strapazie-
ren, entdeckt Kurtäg dabei das Herz der Bratsche neu
und hätte keine klügere Interpretin als Kim Kash-
kashian finden können. Zusammen mit den ihr eben-
bürtigen Robert Levin (Klavier) und Eduard Brunner
(Klarinette) spielt sie Kurtägs „Hommage an R. Seh."
Sie hat mit wohlfeilem Paraphrasieren nichts, mit
dem Wissen um das Fragmentarische einer Annähe-
rung viel zu tun und „scheitert" am Schluß bewußt mit
einem sanften Schlag auf die Große Trommel.

Schumann klingt von hier aus nicht minder wis-
send. Die „Märchenbilder" für Bratsche und Klavier
lassen in extremer Deutung hören, daß es keine Mär-
chenwelt gibt, aber durch die Sehnsucht nach ihr
doch das „Andere" entstehen kann. Eine Musik,
deren eigentümliche Mischung aus Schwärmerei und
Zerbrochenheit nicht das „Unvermögen" eines
erkrankten Komponisten, sondern Vielschichtigkeit
ausdrückt.

Die früheren „Fantasiestücke" sind - trotz Klari-
nettist Brunner - eher eindimensional. Bei „Mär-
chenerzählungen" für Trio ist die Abgründigkeit der
..Märchenbilder" in dichte Strukturen (von gelegent-
lich prophetischer Harmonik) umgeschlagen, deren
Schwung und „Humor" etwas Gejagtes hat. Bei allem
Scharfsinn erinnert das Spiel dieser Musiker übrigens
immer auch daran, daß ein erklingender Ton schlicht
und einfach etwas sehr Angenehmes sein kann.

Volker Hagedorn

Klar und leuch-
tend.

5 MARTINÜ "

Flute Trios
Promenades • Madrigal Sonata

FeinM«n Ensemuk-

Marünu, Trio für Flöte, Violoncello und Klavier,
Trio für Flöte, Violine und Klavier, Promenaden
für Flöte, Violine und Cembalo, Madrigalsonate
für Flöte, Violine und Klavier; Feinstein Ensem-
ble;
Naxos/Fono Schallplatten CD 8.553459 (WD:
54 '41") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Klar, ausgeglichen.
Fertigung: Gut.

Der typische Martinu: Musik, die rhythmisch
lebendig ist, voller Spielfreude, hier und da
kontrapunktisch aufgespalten, dabei klanglich

ziseliert. Bohuslav Martinu komponierte mehr als ein
Dutzend Trios. Die CD vereint jene, an denen die
Flöte führend beteiligt ist. Mit dem aus England stam-
menden Feinstein Ensemble verpflichtete Naxos eine
hervorragende Formation. Sie wurde 1986 gegrün-
det, ist nach dem Flötisten Martin Feinstein benannt
und widmet sich vor allem der Flötenliteratur.

Feinstein entlockt seinem Instrument einen zeich-
nerisch schlanken Ton, mit dem er Martinus rhyth-
mische Figuren und seine Melodien (beide deutlich
von der tschechischen Tradition inspiriert) klar und
leuchtend artikuliert. Wunderbar, wie er im aparten
Kopfsatz des Trios für Flöte, Cello und Klavier die
Legatomelodie wie einen hellen Klangstreifen in den
Raum setzt. Das Geheimnis des Feinstein Ensembles
ist sein Understatement, mit dem es Martinus quirlig-
burlesken Erfindungen zu umso stärkerer Wirkung
verhilft. Rhythmische Präzision und klangliche Prä-
gnanz verbinden sich mit Zurückhaltung in Fragen
der Dynamik. Reizvoll in ihrer klanglichen Mixtur
stellen sich die kapriziösen Promenaden für Flöte,
Violine und Cembalo dar. Das Feinstein Ensemble
spinnt hier ganz leichtes Garn, verwebt die Melodie-
fäden mühelos zu einem durchsichtigen Klangnetz.
Musik, die sich selbst, ihrem Spieltrieb genügt, ähn-
lich wie in der Madrigalsonate, die Martinu 1942 im
amerikanischen Exil zum 20jährigen Gründungsju-
biläum des amerikanischen Komponistenverbands
schrieb. Sie steht damit in einem kaum faßbaren Kon-
trast zu Martinus eigenem Lebensweg, der damals
von den Gesetzen des Krieges und der Flucht diktiert
wurde. Gero Schließ
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ZELENKA
Misso SonctissimoeTrinitotis

JAN DISMAS ZELENKA
Missa Sanctissimae
Trinitatis
Monika Frimmer,
Elisabeth Graf,
Markus Brutscher,
Anselm Richter,
Marburger Bachchor

Barockorchester Marburg, Leitung: Wolfram
Wehnert, THOROFON Classics CTH 2265
"jeder Takt seiner Messe beweist, daß Zelenka zweifellos zu

den Größen seinerzeit zu rechenen ist "(R. Emans)

"Der ganzen überwältigenden Größe dieses Meisters

begegnet man erst, wenn man das Werk in einer so

ausgezeichneten Wiedergabe wie auf dieser Neuerscheinung

hört. Vieles in der Kraft der Erfindung, der intensiven

Ausstrahlung und der ganzen Glaubenshaltung erinnert

an Bach, der ihn geschätzt hat." (A. Zehender)

KNABENCHOR HANNOVER
NN SEBASTIAN« 4 f t i Hemi Hem

iüCHE8UfiG£Rf*?V-i I LARCO

"WACHET AUF, RUFT
UNS DIE STIMME"
Knabenchor Hannover,
Barockorchester L'ARCO
Leitung: Heinz Hennig
THOROFON Capeila
CTH 2263
Johann Sebastian Bach

und sein Sohn Johann Christoph Friedrich
("der Bückeburger") haben sich des Themas
angenommen.
"Ein weiteres Plus dieser CD ist die hohe Qualität der

Wiedergabe. Strahlendere Soprankoloraturen hört man auch

bei den Thomanern und den Stuttgarter

Hymnuschorknaben kaum" (A. Zehender)

CLAUDE DEBUSSY,
FRANCIS POULENC,
MAURICE RAVEL
Norddeutscher Figuralchor
Leitung: Jörg Sträube
THOROFON Classics
CTH 2217
"Für }örg Sträube und seinen

Norddeutschen Figuralchor geht es vor allem um ein luftiges,

dynamisch geschmeidiges und in den Tempi bewegliches

Klangbild. Intonatorisch leistet der Chor Hervorragendes-, für

die solistischen Passagen kann er überzeugende Solisten aus

den eigenen Reihen stellen. Zwingend gelingt der emotionale

Nachvollzug der Musik." {Fonoforum 7/95)

THOROFON - Audiophile Kostbarkeiten
bestellen Sie unseren Gesamtkatalog
Einchhomweg 11 - 30900 Wedemark
Tel.: 0511 / 79931 - Fax: 0511 / 79829
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Kein Höhenflug.

Schumann, Kiavierquintett Es-Dur op. 44, Kla-
vierquartett Es-Dur op. 47; Menahem Pressler
(Klavier), Emerson String Quartet;
DG CD445 848-2 (WD: 5732") DDD

Aufnahmedatum; 1995

Klangbild: Vollmundig-kompakt, direkt, aber
wenig transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Berühmte Namen treffen hier aufeinander: das
für seine Bartök-Gesamtaufnahme vielfach
ausgezeichnete Emerson String Quartet und

der altmeisterliche Pianist des Beaux Arts Trios,
Menahem Pressler (erfreulicherweise widmet die
Deutsche Grammophon den Interpreten endlich ein
eigenes Kapitel im Booklet!). Und der erste Hörein-
druck vermittelt tatsächlich zupackenden Elan,
homogenes Zusammenspiel und beachtliche Musika-
lität, die sich vor allem in agogisch elegant abgefe-
derten Übergängen äußert und in einer jederzeit
stimmigen Tempowahl in allen acht Einzelsätzen die-
ser beiden Meisterstücke Schumanns. Doch bei län-
gerem und wiederholtem Hören enttäuscht die Inter-
pretation der Emersons im Verein mit Pressler
zunehmend. Da ist zunächst die nicht immer
geschmackvolle Tongebung von Eugene Drucker, der
das Quintett anführt. Sein Kollege Philip Setzer, der
sich in bewährter, wohl einmaliger Manier mit
Drucker am ersten Pult abwechselt und beim Quar-
tett den Violinpart übernimmt, erscheint insgesamt
tonlich sympathischer; aber auch er hat seine
Schwierigkeiten etwa mit der Arpeggio-Stelle im
Finale des Quartetts. Selbst ein Bratscher wie
Lawrence Dutton bringt den heikel exponierten
Fugeneinsatz im selben Vivace nicht ganz lupenrein.
Rundum überzeugend ist nur der souveräne Cellist
David Finckel. Mag also sein, daß die sonst so außer-
ordentlichen Musiker bei der Aufnahmephase für
diese CD nicht in absoluter Bestform waren - auch
das Klavierspiel von Pressler, wiewohl technisch
noch voll auf der Höhe, hat gelegentlich etwas Behä-
biges, den Fluß Hemmendes (allerdings dominiert er
hier das Ensemblespiel klanglich nicht wie in so man-
cher Aufnahme des Beaux Arts Trios). Mag auch sein,
daß die Kombination dieser doch recht unterschied-
lichen Temperamente nicht zu dem Höhenflug
geführt hat, den das Cover mit seinen ins All abhe-
benden Instrumenten verheißt. Was aber schwerer
wiegt bei dieser Aufnahme, ist das Gefühl einer
gewissen Routiniertheit, ein spürbarer Mangel an
Inspiration, Magie, an musikalischer Überraschung.
Es gibt viele „schöne" Stellen, aber kein schlüssiges
Gesamtkonzept. Warum läßt einen diese Aufnahme
so kalt? Ein Vergleich mit der ingeniösen Einspielung
des britischen Schubert-Ensembles (Hyperion) zeigt
es: was da an interpretatorischer Feinheit, an dyna-
mischer Differenzierungskunst und vor allem an
erschütternder Ausdruckstiefe aufscheint, vermißt
man bei der Neuerscheinung. Fridemann Leipold
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Sympathien für
einen Bürger-
schreck.

George Antheil-Bad BOT'S Piano Music:
Fireworks and the Profane Waltzes (1919), The
Golden Bird, after Brancusi (1921), Second
Sonata (The Airplane, 1921), Jazz Sonata (1922),
Mechanisms (1923), Third Sonata (Death of
Machines, 1923), Little Shimmy (1923), Sonata
Sauvage (1923), Sonata V (1922-23), Sonatina für
Radio (1929), Sonatina (1932); Benedikt Koehlen
(Klavier);
col legno/Sony CD 31880 (WD: 5231") DDD
Aufnahmedatum: 1989,1990
Klangbild: Klar und deutlich.
Fertigung: Mustergültig in jeder Hinsicht.

M an muß ja nicht gleich am Amazonas ein
Opernhaus errichten wollen wie Fitzcarraldo
- mit spleenig besessenem Wagemut in

unverschämt konzentrierter Dosis kann die Mitwelt
auch anderweitig in Angriff genommen werden.
Bevor George Antheil in Hollywood einen kreuzbra-
ven Soundtrackmacher abgab, hatte er geglaubt, sich
am besten als Provokateur durchs Leben boxen zu
können. Wie ein Irrer hatte er auf Klavieren herum-
gedroschen - stolz auf manchen Konzertskandal, der
auf sein Konto ging, stolz auf sein Selbstverständnis
als „bad boy of music" (als den er sich in seiner unver-
gleichlich unseriösen Autobiographie ausgab). Zur
Charakterisierung seiner kompositorischen Anfänge
taugt dieser Begriff bis heute, wie Benedikt Koehlen
mit der für das Label col legno vorgenommenen Pro-
grammauswahl zu bedenken gibt, einigen Klavier-
stücken der 20er Jahre - bezogen auf unser Säkulum
wie auf das Leben des Komponisten, der anno 1900
geboren wurde, 1959 starb.

Antheil war insofern ein Kind seiner Zeit, als ihn
die Welt der Technik faszinierte, ob es nun Flugzeug-
propeller oder elektrische Klingeln zu bestaunen
gab. Seiner Musik verlieh er auch dort, wo die Instru-
mentation selbst unspektakulär gehalten war, einen
dezidiert motorischen, mechanistischen Touch - zum
Beispiel durch ostinat-repetitive Rhythmen, die Clu-
ster transportierten. Merkmale des Stile barbaro
eines Strawinsky oder Prokofieff erschienen bei
Antheil nicht selten auch jazzig eingefärbt. Zentrale
Klavierwerke dieses von Agenten seinerzeit als „Pia-
nist-Futurist" angepriesenen Sonderlings sind
Kuriosa wie die circa zweiminütige Sonate „Death of
Machines" oder die circa neunminütige „Sonata Sau-
vage". Waghalsige Tempi, deren Rasanz zweifellos
nach dem Geschmack des Komponisten gewesen
wäre, riskiert Benedikt Koehlen wesentlich entschie-
dener als beispielsweise Steffen Schleiermacher (hat
ART/Helikon CD 6144). Die Assoziation Player-Piano
stellt sich sozusagen automatisch ein, zumal bei den
berüchtigten unter den hier berücksichtigten
Stücken. Volkmar Fischer
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Streng, herb.

, Sonate für zwei Klaviere f-Moll op. 34b,
Souvenir de la Russie op. 151: Russische Natio-
nalhymne, In der Morgendämmerung wecke sie
nicht, Ein großes Dorf liegt auf dem Wege;
Valery Afanassiev, Vadim Suchanov (Klavier);
Denon CD 78976 (WD:53'13")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild- Präsent, plastisch, transparent.
Fertigung: Begleittext von Valery Afanassiev,
technisch einwandfrei.

Vergletchselnsplelung: Sonate für zwei Kla-
viere: Argerich/Rabinowitsch (Teldec 4509-
92257-2).

Aus einem völlig anderen Blickwinkel als Martha
Argerich und Alexandre Rabinowitsch richten
Valery Afanassiev und Vadim Suchanov ihr

Augenmerk auf die f-Moll-Sonate für zwei Klaviere
von Johannes Brahms. Neigen erstere zu einer weich-
zeichnenden, in beinahe sentimental zu nennende
Gefühlsseligkeit getauchten, sehr romantisierenden
Art der Darstellung, so liegt bei Afanassiev/Suchanov
eine strenge Herbheit über dem gesamten Werk.
Doch trotz der pointierten Betonung der konstrukti-
ven Seite entbehrt ihre Interpretation nicht einer
ergreifenden Leidenschaft. Diese wirkt ganz und gar
nicht aufgesetzt, sondern scheint Urgrund aller the-
matisch-musikalischen Entfaltung zu sein. Bedingt
durch diese eher distanzierte Grundhaltung scheinen
die beiden Pianisten nie an Grenzen zu stoßen, auch
nicht in den wuchtigen Akkordpassagen des Finales.
Sie setzen auf große Tiefenschärfe, auf kräftige Far-
ben, ohne jedoch jemals zu grell zu werden. Dadurch
gerät natürlich auch der klangliche Hintergrund, wie
etwa die Oktaven zu Beginn des zweiten Satzes, sehr
kräftig.

Als Verfechter einer exzessiven Langsamkeit, als
ein Pianist, der sozusagen unter einem zeitlichen
Vergrößerungsglas musikalische Strukturen seziert,
hat sich Valery Afanassiev mittlerweile einen Namen
gemacht. Und auch in dieser Einspielung werden alle
Sätze von einem mehr oder weniger stark in Erschei-
nung tretenden retardierenden Moment beherrscht.
Besonders deutlich zu hören im zweiten, aber auch
im dritten Satz, wo das Duo Afanassiev/Suchanov nur
knapp der Gefahr allzu trockenen Buchstabierens '
entgeht.

Langsame Tempi und äußerst klar artikulierte
musikalische Bögen bestimmen auch das Erschei-
nungsbild der drei Stücke aus den „Souvenirs de la
Russie", die eine gelungene Ergänzung zur Sonate
darstellen. Josef Manhart

o
Clementi zwi-
schen Subtilität
und Raserei.

Clementi, Klaviersonaten h-Moll op. 40 Nr. 2, D-
Dur op. 40 Nr. 3, fis-Moll op. 25 Nr. 5 und B-Dur
op. 24 Nr. 2; Nikolai Demidenko (Klavier);
Hyperion/Koch CD 66808 (WD: 6840")DDD
Aufnahmedatum: 1994
Klangbild: Voll, räumlich, etwas unkonturiert in
den tieferen Lagen.
Fertigung: Gut.

E in neuerlicher Versuch, das Wirken und Schaf-
fen Muzio Clementis ins rechte Licht der musik-
liebenden Öffentlichkeit zu rücken! Manch

einer mit pianistischen Präferenzen erinnert sich an
Horowitz1 Erkenntnis, ohne Clementis Vorarbeiten
seien Beethovens Sonaten - zumindest aber wichtige
Aspekte seiner Kunst - überhaupt nicht vorstellbar.
Clementi mithin ein Wegbereiter, ein Vorfühler
ästhetischer Vollreife! Man wird das nicht mit weni-
gen Silben ausdiskutieren können, aber die Hörlek-
türe seiner formal und inhaltlich so kontrastreichen
(und erfinderischen) Sonaten gibt ausreichend
Garantie, daß sich ein jeder, der sich diesen „Typen"
offenen Ohres und offenen Herzens nähert, eine
Fülle von Überraschungen erleben wird.

Dazu bedarf es allerdings eines nuancierten Piani-
sten mit Unterhalter- und Pädagogenqualitäten.
Nicht die dürren Magistralen vom Schlage eines de
Col oder Spada sind aufgerufen, die CD-Kunden auf-
zurütteln, sondern Künstler wie Horowitz, Emil
Gilels, Maria Tipo oder eben der russische Virtuose
Nikolai Demidenko. Er legt, wie es den Anschein hat,
eine gehörige Portion Liebe in die thematischen und
durchführungstechnischen Extravaganzen der
betreffenden Werke, nimmt sie sozusagen für voll
und eben nicht nur als klassischen Aufgalopp für
kommende Beethoven-Rennen. Das funkelt, schil-
lert, weint, brodelt und lächelt in bunter Folge. Und
man möchte es einmal mehr bedauern, daß die itali-
enische Musik nach Clementi im wesentlichen auf die
Opernspur abgedrängt worden ist. Ein Problem frei-
lich birgt Demidenkos sehr persönlicher, ja waghalsi-
ger Umgang mit Clementis Musik: Er verleiht den Pre-
sto-Finalsätzen (op. 25,5, op 40,2) so extreme Fahrt,
daß man sich an vorverlegte Debussy-Etüden aus der
„Privaf-Werkstatt eines Horowitz' erinnert fühlt.
Wer so unbekümmert mit der Brillanz sausender Fin-
ger spekuliert, darf sich über inflationäre Folgen
nicht beklagen. Ja, gefährlicher noch: der Interpret
begibt sich in die Gefahr, zum wilden Ende jene Auf-
klärungsarbeit zunichte zu machen, die er in den
gestaltreichen Sätzen zuvor nach allen Regeln der
klavieristischen Ausdruckskunst so bewundernswert
geleistet hat. Peter Cosse

o • • • * •

Dreiländerpro-
gramm mit
Novitäten.

Vladimir Horowitz - The Private Collection
(VoL 2): Berber, Excursions op. 20, Nr. 1,2 und
4, Debussy, Etüden Nr. 1,4 und 6, Kabalewstd,
Sonate Nr. 2 op. 45, Preludes op. 38 Nr. 1, 3, 8,
10, 16,17, 22 und 24, Poulenc, Intermezzo Nr. 2,
Novellette Nr. 1, Prokofieff, Intermezzo und
Valse lente (Cinderella op. 95); Vladimir Horo-
witz (Klavier);
RCA/BMG-Ahola CD 09026 62644 2 (WD:
6658") DDD
Aufnahmedatum: 1945,1949
Klangbild: Von weiter (suggestiver) Dynamik,
mit Verfärbungen.

; Einwandfrei.

Schon geraume Zeit angekündigt, steht sie nun
endlich der fiebernden Horowitz-Klientel in
aller Welt zur Verfügung: die zweite Folge von

posthum veröffentlichten Konzertraritäten des Pia-
nisten, der sich in den Jahren zwischen 1945 und 1949
in der Carnegie Hall einen kleinen, aber feinen Vor-
rat an Mitschnitten anfertigen und beiseitelegen
ließ. Langfristig angelegtes Kapital mit zweifellos
hoher Verzinsung, zumal die Klangqualität befriedi-
gend ist und jederzeit den typischen Horowitz-Ton
und die enorme Spannweite seiner (gestalterischen)
Dynamik spürbar macht. Darüber hinaus kann der
Produzent mit Titeln aufwarten, die zum größten Teil
zur Erweiterung des Horowitz-Katalogs beitragen.

Thomas Frost hat sich in dieser zweiten Folge der
„Private Collection" für ein Dreiländerprogramm ent-
schieden. Frankreich ist mit Poulenc und Debussy
vertreten, wobei die Poulenc-Kleinigkeiten Horo-
witz' unnachahmliches Talent zur klaviererotischen
Beiläufigkeit, zur vibrierenden Ruchlosigkeit bestäti-
gen. Debussys Etüden-Experimente scheinen mir in
Horowitz' unbekümmert-agilen Deutungen vor allem
deshalb aufschlußreich zu sein, weil die entspre-
chenden Titel in Einzel- oder Gesamtdarstellungen
seiner Kollegen viel vorsichtiger angefaßt, recher-
chiert und gelegentlich sogar buchstabiert worden
sind. Horowitz kniet hier nicht gleichsam vor dem
genialen Neuerer nieder. Er nimmt sich, was er
braucht, und fegt mit dem Besen des geborenen Vir-
tuosen das impressionistische Labor. In der russi-
schen Abteilung ist besonders die Preludes-Zusam-
menstellung von Reiz. Hier lernt man schon nach
wenigen Takten gehobenster Unterhaltung bedau-
ern, daß Horowitz sich niemals (?) der verwandten
Werkreihe von Schostakowitsch angenommen hat.
Kabalewskis zweite Sonate (Horowitz spielt hier die
New-York-Premiere!) ist wohl auch mit einer so
prickelnden, jederzeit interessanten Version für das
große Repertoire nicht zu retten. Doch zeigt sich hier
wie in der abschließenden Barber-Rubrik, daß Horo-
witz in bezug auf das 20. Jahrhundert nicht untätig
geblieben ist und auch weniger glückliche Kinder
bedeutender Komponisten - wenigstens für eine Zeit
lang - unter seine Fittiche nahm. Peter Cosse

z
"Fast überflüssig zu sagen, daß der
schon vielfach ausgezeichnete
Organist den technischen und
interpretatorischen Anforderungen
überlegen spielend
gerecht wird"
(Fonoforum). ^
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Robert Schumann
Sämtliche Orgelwerke
Rudolf Innig

MDG 317 0619-2

"Es ist dies eine Arbeit, von der ich
glaube, daß sie meine anderen
vielleicht am längsten überleben
wird" (Robert Schumann).

weitere Einspielungen:

Johannes Brahms
Sämtliche Orgelwerke
Rudolf Innig
MDG 317 0137-2

Felix Mendelssohn-Bartholdy
Sämtliche Orgelwerke
Rudolf Innig
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